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Mittwoch, den 19. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Anger Dum 


foot 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse Na. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


— 


Aeber den europäifchen Congreſz, 
kalen Zufammenteitt nun behufs der Regelung der 
die eniſchen Verhältniſſe erfolgen ſoll, dußert ſich 
„Patrie“ in folgender Weiſe: 

in „Der Vertrag von Zürich, deſſen Abſchluß ſicher 
nahe ſcheint, iſt die offizielle Beſtätigung der 

in dlchtleiſtung Oeſterreichs auf ſeine Souverainetät 
un der Lombardei und auf ſeine Herrſchaft in den 
au bängigen Staaten Italiens. Er wird aber 
pf noch eine andere Folge haben, die als ein 
und des Friedens aufgenommen werden muß, 
vr den unmittelbaren Zuſammentritt eines euro⸗ 
je Gen Kongreſſes Alle Schwierigkeiten, welche 
bar letzt dieſen Zuſammentritt zweifelhaft gemacht 
kalten, ſcheinen geebnet zu fein. Dieſe Schwierig- 
dien waren ernſthaft. Einerſeits war Oeſterreich 
fie höheren Jurisdiktion abgeneigt und erklärte, 
zu an die Präliminarien von Villafranca halten 
94 wollen. Andererſeits verlangte England die vor⸗ 
nige Anerkennung des den italieniſchen Völkern 
ſtehenden Rechtes, ſich eine Regierung nach ihrer 
mahl zu geben. Oeſterreich hat nachgegeben, und 
em es einwilligt, alle Fragen, welche nicht im 
. der Konferenz gelöft werden können, vor 
mertgongreß zu bringen, hat es deſſen Jurisdiktion 
3 kannt zur Herſtellung endgültiger Zuſtände in 
ſtalilen. Was England betrifft, jo hat es durch 
le Thatſache Genugthuung erhalten, daß die kon- 
trahirenden Parteien dem Juſammentritt eines Kon- 
greſſes beiſtimmen. Es iſt klar, daß der Wider⸗ 
and der Völker Mittel- Italiens gegen die Wieder⸗ 
herſtellung der alten Regierungen die diplomatiſche 
ermittlung Europa's nothwendig macht. Dieſe 
Aan Regierungen exiſtirten nur auf Grund der 
erträge von 1815. Der Zuſammentritt des Kon⸗ 
nteſſes würde nur den Zweck haben, dieſe Verträge 
wu Betreff der in Italien damals eingeſetzten Souve⸗ 
anne abzuändern. Sollen die Verträge von 1815 
aut erhalten werden, fo braucht Europa nicht 
te Mmenzutreten. Nachdem Frankreich und Oeſter⸗ 
Erz, ſich in Villafranca geeinigt haben, daß die 
Wi de debe wieder in ihre Staaten zurückkehren ſollen, 
bur e es ihnen obliegen, dieſen Punkt exekutiviſch 


rich zuſetzen. Aber Frankreichs Verbindlichkeiten 
wien fo weit nicht. Frankreich wollte nur auf 
denthenatiſchem Wege interveniren. Dieſe Inter⸗ 


en iſt vor dem ſehr beſtimmt ausgeſprochenen 
Ver, en der Völker geſcheitert. Seitdem ſind die 
der bredungen von Villafranca über die Rückkehr 
Bra , röherzöge nur noch ein Blatt Papier. Die 
wee mußte vor ein höheres Tribunal gebracht 
das iſt Europa Europa wird nun von 
zuſammentreten, um das öffentliche Recht, 
im Jahre 1815 angenommen hat, abzuän— 
* Es iſt dies nicht das erſte Mal, daß das 
Rau? der Mational « Souverainetät feinem hohen 
% fie Pruche unterworfen wird. Schon 1831 hat 
hat ch über dieſes Prinzip auszuſprechen gehabt und 
h wi durch die Trennung Belgiens von Holland, 
e durch die Konſtituirung eines unabhängigen, 
lat, er Revolution hervorgegangenen Staates gehei . 
an muß darüber einig ſein, daß die Lage 
ie, beute weniger revolutionär iſt, als die 
N En 1831. Die italieniſchen Regierungen find 
In rer eigenen Ohnmacht zu Grunde gegangen. 
Munde gien dagegen bat eine Revolution Statt 
N Gun Dieſer Präcedenzfall ſpricht nun ganz 
as zunſten der italieniſchen Völker. Europa wird 
echt echt Italiens nicht mehr beftreiten als das 
Ns 4, Belgtens „und die National » Souverainetät 
ſtituirendes Prinzip wird von der Entſchei⸗ 


dem allgemeinen Wohl. 


dung des Kongreſſes eine neue Autorität erlangen. 
In der That, welches Recht hat Europa, über die 
politiſche Geſtaltung der Staaten zweiten Ranges 
feinen Spruch zu fällen? Dieſes Recht iſt ſehr ein⸗ 
fach und beſchränkt ſich auf die Unterſuchung, ob 
die Wünſche der Völker im Einklange ſtehen mit 
Die Souverainetät der 
Staaten muß immer mit dem europäiſchen Gleich- 
gewicht verträglich ſein. Europa miſcht ſich in dieſe 
beſonderen Arrangements nur als Wächter des 
Gemeinwohls. 
Europa zu entſcheiden haben, ob der von den 
Nationalverſammlungen Mittelitaliens begehrte Ans 
ſchluß an Sardinien mit der allgemeinen Ordnung 
ſich verträgt, deren Aufrechthaltung ſeine Pflicht iſt. 
Wenn es ſich verneinend darüber ausſpricht, ſo 
werden ohne Zweifel die Volker von Neuem über 
die Löſung befragt werden, welche für die beſte 
gehalten werden wird.“ 


Rund ſ ch au. 


Berlin, 18. Oct. In der „Elberf. Ztg.“ 
lieſ't man folgenden anſcheinend offiziöſen Artikel: 
„Wir glauben nicht zu irren, wenn wir der Voraus- 
fegung Raum geben, daß das Einverſtaͤndniß zwi⸗ 
ſchen dem hieſigen und dem St. Petersburger Sa» 


binet bereits ein fo angebahntes iſt, daß, falls die 


Lage der europäiſchen Dinge es erheiſcht, einer 
förmlichen Verbündung Preußens und Rußlands 
ſich keine erbeblichen Schwierigkeiten mehr in den 
Weg ſtellen dürften. Es iſt ſchon mehrfach richtig 
bemerkt worden, daß ein Zuſammengehen der beiden 
Staaten in der auswärtigen Politik um ſo weniger 
eine Einwirkung auf die jetzige innere Entwickelung 
Preußens ausüben werde, als Rußland gegenwärtig 
in ſeinem eigenen Innern mit tief in die dortigen 
Verhältniffe eingreifenden umfaſſenden Neugeſtaltun⸗ 
gen befchäftige fei, welche das früher von Rußland 
befolgte Syſtem ausſchlöſſen. In Breslau werden 
bei Gelegenheit der Zuſammenkunft des Kalſers 
und des Prinz Regenten auch die beiden auswärtigen 
Minifter, Fürſt Gortſchakoff und Frhr. v. Schleinitz, 
zuſammentreffen.“ FA 1 

— Ueber das Befinden des Königs erfahren wir 
aus zuverläſſiger Quelle, daß ſich derſelbe ſeit den 
letzten Tagen viel beſſer befindet, und außer den 
auf der oberſten Zerraffe von Sansſouci gemachten 
Promenaden, am Montog Mittag ſogar bis nach 
den Neuen Drangeriehäufern einen Spaſierweg zu 
Fuß machen konnte, und ſich von da nach Sansfonci 
zurück fahren ließ. Die Königin und der Leibarzt 
Dr. Böger begleiteten Se, Majeſtät bei dieſen 
Promenaden. 

— Der Prinz Friedrich Wilhelm, welcher heute 
fein 28 ſtes Geburtstags feſt begeht, nahm zunächſt 
Vormittags die Gratulationen feiner Adjutanten 
und Hausbeamten, und Mittags die der Mitglieder 
des Königl. Hauſes und der hier anweſenden hohen 
Gäfte entgegen. Nachmittags 3 Uhr fand zu dieſer 
Feier beim Prinz Regenten auf Schloß Babelsberg 
Tafel ſtatt, nach welcher die hier wohnenden Mir. 
glieder des Königl. Hauſes und die hohen Gäſte 
hierher zurückkehrten. 

Mit dem vor Kurzem verſtorbenen General- 
Lieutenant und Diviſtons Kommandeur v. Witz 
leben verliert die preußiſche Armee einen ihrer 
tüchtigſten Kartographen. Von ihm ſind bekanntlich 
die meiſten Krziskarten der preußſſchen Monarchie 
entworfen und herausgegeben, die eine ungemein 
große Verbreitung erlangten und ſeinen Namen auch 


So wird in der vorliegenden Frage 


außerhalb der militäriſchen Kreiſe bekannt machten. 
Sein Hauptwerk iſt die große, aus 16 Blättern 
beſtebende Karte von Weſt⸗Deutſchland, Nord., Oſt⸗ 
Frankreich, Süd⸗Holland und Belgien, die als das 
beſte Material der betreffenden Ländergebiete für 
Militärzwecke anerkannt iſt und der dieſer Werth 
in der neuen, bis auf die jüngſte Gegenwart fort⸗ 
geführten Auflage, welche demnächſt im Heymann“ 
ſchen Verlage hier erſcheinen wird, für lange Zeit 
erhalten bleibt. 

— Die landwirthſchaftlichen Vereine ſollen in 
Zukunft ihre Anträge nicht wie ſeither an das Lan— 
desöconomſe-Collegium, ſondern an den Minifter 
unmittelbar richten und ihre Beſcheidungen von 
ihm gewärtigen. N 

— Die Polizei⸗Behörde hat das Büreau des 
Herrn Vilain, in dem derſelbe unter dem Namen 
einer allgemeinen deutſchen Hypothekenkaſſe Geſchäfte 
betrieb, geſchloſſen. 

— Wie die „V. 3.“ hört, erwarten die neuen 
Negulative für die Realſchulen nur noch die Unter« 
ſchrift des Prinz-Regenten, um demnächſt in Wirk⸗ 
ſamkeit zu treten. Dieſe Allerhöchſſte Unterzeichnung 
iſt deshalb nothwendig, weit die Beantragung dieſer 
neuen Schulordnung vom Geſammtminiſterium aus- 
geht und das unter ſchwierigen Verbältniſſen geborne 
Geſetz in Zukunft vor willkürlichen Abänderungen 
einzelner Reſſortminiſter ſchützt. Im Weſentlichen 
dörften die unteren Stufen denen der Gymnaſien 
durch ein gewiſſes Uebergewicht des Lateiniſchen und 
Beſchränkung des Franzöſiſchen ähnlich werden; die 
oberen hingegen durch Verminderung des Lateini⸗ 
ſchen und eine Bevorzugung des Engliſchen, das 
in den drei erſten Klaſſen mit vermehrter Stunden⸗ 
zahl gelehrt werden ſoll, den eigentlichen Character 
der Realſchule entwickeln. Außer den beiden Kate 
gorien derſelben, iſt auch noch eine dritte, die 
eigentliche Bürgerſchule, dabei in Betracht gezogen. 

— Von Seiten des Berliner Turnraths wird 
uns mitgetheilt, daß die Feier der Leipziger Befrei ⸗ 
ungsſchlacht wegen des bedenklichen Zuftandes Sr. 
Majeſtät des Königs unterbleiben muß, obwohl 
das hohe Miniſterium des Innern die Beſtrebungen 
der Berliner Turn-Vereine, alte patriotiſche Erin⸗ 
nerungen wach zu rufen, lobend anerkennt. 

Breslau, 16. Okt. Das 3. Ulanen⸗Regi⸗ 
ment (Kaiſer von Rußland), welches an der bevor⸗ 
ſtehenden Parade der hieſigen Garnifon vor dem 
Prinz ⸗ Regenten, dem Kaiſer Alexander II. und 
dem Großfürſten Cäſarewitſch Nicolaus Alexandro⸗ 
witſch Theil nehmen fol, wird ſchon heut Abends 
hier eintreffen. Chef des Regiments iſt bekanntlich 
der Kaifer von Rußland, Commandeur der Oberſt 
von Goetze. Der Stab und die 3. und 4. Eskadron 
des Regiments ſtehen in Fürſtenwalde, die 1. und 
2. Eskadron in Beeskow. Die Beförderung des 
ganzen Regiments erfolgt durch zwei Extraluge der 
Niederſchleſiſch -Maͤrkiſchen Eiſenbahn. Uebrigens 
iſt es noch keines wegs gewiß, ob die Ankunft der 
koiſerlichruſſiſchen Hertſchaften beflimmt am 20. 
d. M. erfolgen wird, vielmehr iſt es moglich, daß 
dieſelbe erft in den folgenden Tagen geſchieht: 
denn, wie man hört, iſt böheren Orts nur die 
Anweiſung hierher gelangt, daß N die Garniſon 
vom 20. d. M. ab zu einer Parade vor dem 
Kaiſer und dem Gropfürften « Thronfolger bereit 

n ſolle. 
vage (in Oberſchleſſen), 18. Det. Se. Maj. 
der Kaiſer von Oeſterreich wird zur Begrüßung 
Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland nach Mysz 
lowitz reiſen. 


Bern, 17. Oct. Der Bundesrath bat von 
der öſterreichiſchen Regierung die drei Ktiegsſchiffe 
auf dem Langenſee nebſt dem Kriegs material angekauft. 

Turin, 12. Okt. Der König iſt bereits vom 
Pferderennen bei Senago zurückgekehrt. Die 
„Unſone“ ſagt ohne Hehl, daß das Einvernehmen 
zwiſchen der mailändifhen Bevölkerung und dem 
ſarziniſchen Offtzierkorps kein günſtiges ſei. 

Paris, 15. Okt. Vor der Abreiſe von Bor⸗ 
deauy hat der Kaiſer dem dortigen Präfekten 20,000 Fr 
für die verſchiedenen Wohlthätigkeits-Anſtalten der 
Stadt und 10,000 Fr. für die Kirche von Arcachon 
überwieſen. — Geſtern hat der Kaiſer das Schreiben 
empfangen, durch das ihm der König von Portugal 


den Tod ſeiner erlauchten Gemahlin anzeigt. Er 
hat darauf für 21 Tage Trauer angelegt. — Der 
„Moniteur“ publizirt heute den Wortlaut des zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Spanien jüngſt abgeſchloſſenen 


Poſtvertrages. — Der Kaiſer und die Kaiferin 


waren votgeſtern von St. Cloud nach Paris ger 
kommen, um dem Prinzen Jerome Napoleon, ihrem 
Oheim, einen Beſuch zu machen. Die Ueberſiedelung 
des Hofes von St. Cloud nach Compiegne findet 


am 1. November ſtatt. 
— 17. Okt. 


worden, was die Börfe in eine günflige Stimmung 
verſetzte. 


— Der „Eonftitutionnel‘ enthielt geſtern über 
den Kongreß folgende Mittheilung: „Mehrere 
Blätter wiederholten ſehr unrichtige Gerüchte über 


eine Verzögerung, welche die Berathungen von 
Zürich erlitten haben ſollen. 
einmal zu erklären Gelegenheit gehabt haben: man 


hat alle Urſache, die alsbaldige Unterzeichnung des 
Die kon⸗ 
trahirenden Mächte ſind über alle Beſtimmungen, 
welche den Gegenſtand dieſes Vertrages bilden wer- 
Es find nur über die lombardifche 
Aber 
Alles läßt hoffen, daß dieſe letzte Schwierigkeit 
Was die neuen Fragen 
anlangt, welche durch den Vertrag nicht geordnet 
werden, ſo werden ſie einem Kongreß unterbreitet 
werden, über deſſen Zuſammentritt alle Großmächte 


definitiven Friedensſchluſſes zu erwarten. 
den, einig. 
Schuld verſchiedene Anſichten vorhanden. 


ſchnell geebnet ſein wird. 


heute gleicher Weiſe einig find.‘ 
London, 17. Okt. 


ebenfalls den „Great Eaſtern“ beſichtigen wird. 


— Nach Berichten, welche mit dem Weſtindien— 


Dampfer „Parana“ eingetroffen, ſind ig Folge 
neuer Juſurrectionsverſu he in Chili die außer— 
ordentlichen Befugniſſe des dortigen Präſidenten 
um ein Jahr verlängert worden. 

Petersburg, 12. Okt. 


der nordiſchen Reſidenzſtadt. 
ſchreibt jenes Blatt — iſt in St. Petersburg. 


Nikolai⸗Eiſenbahn von Moskau angekommen. 


und vier Muriden begleitet. 


Zuſchauer auf der Station 


ches feine Aufwartung zu machen. 
er durch die große Morskaja längs dem englifchen 
Quai, dem Schloßquai und dem Newski⸗Proſpect. 
Schamil wird einige Tage in Petersburg verweilen 
und ſich dann, wie wan ſagt, zu ſeinen Frauen 
und ſeinem Sohne nach dem ihm angewieſenen 
Aufenthaltsorte Caluga begeben.“ — Auch die „St. 
Peiersb. Ztg.“ widmet der Anweſenheit Schamil's 
einige Betrachtungen. „Gegenwärtig“, ſagt dieſelbe, 
„iſt die ganze Aufmerkſamkeit der Reſidenz auf 
Schamil gerichtet, das Geſpräch dreht ſich nur um 
den berühmten Imam. An dem Tage feiner An- 
kunft, dem 8. Okt. (wie ſchon bemerkt), ſtellte er 
ſich den Du⸗jour⸗Generalen und dem Militair-Ges 
neral⸗Gouverneur vor. Allenthalben, wo es nur 
möglich, Schamil zu ſehen, drängt das Volk heran, 
indem es ſeine Beobachtungen mit Bemerkungen 
verſchiedener Art begleitet. Schamil ſelbſt iſt enthu⸗ 
fiasmirt von Allem, was er in Rußland geſehen 
und gehört hat. „Wenn ich Rußland früher ken— 
nen gelernt und alles das geſehen hätte, was ich 
lebt ſehe, fo hätte ich mich ſchen längſt ergeben!“ 
ſogt Schamil. In den Gebirgen Dagheſtans hatte 
Ber 1 von Rußland nur nach der Meinung der 

ergdewohner ein Bild gemacht. Wie es ſcheint, 


Der Friedensvertrag zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Frankreich iſt beute in Zürich unterzeichnet 


Wie wir mehr als 


Prinz Napoleon wird 
heute den „Great Eaſtern“ beſuchen und dort mit 
der Königin zuſammentreffen, welche zufällig heute 


Das „Journ. de 
St. Petersb.“ meldet die Ankunft Schamil's in 
„Schamil — fo 
Er iſt 
am Sten d., Morgens, mit dem Zuge auf der 
Der 
berühmte Imam vom Kaukaſus iſt von ſeinem Sobne 
r iſt im Hotel Sna- 
mensk, gegenüber dem Eiſenbabnhofe, abgeſtiegen. 
Der Zeitpunkt feiner Ankunft war in der Haupt- 
ſtadt nicht bekannt; dieſem Umftande iſt es zuzu- 
ſchreiben, daß ſich bei dieſer Gelegenheit ſehr wenig 
eingefunden hatten. 
Einige Stunden nach ſeiner Ankunft fuhr Schamil 
in offener Kaleſche aus, um den höchſten Militair- 
Darauf fuhr 


* 


fürchtete Schamil, fein Lebenßzu verlieren, wenn er 
ſich den Ruſſen unterwerfen würde, jetzt hat er ſich 
von dem Gegentheil überzeugt. Leicht erklärlich 
iſt es, daß ſich die Bergvölker von dem Streben 
einer aufgeklärten, humanen Geſellſchaft keine Vor⸗ 
ſtellung zu machen vermochten. — Schamil ſagt, 
daß ibn Alles in Rußland dermaßen berührt hat, 
daß, wenn er das Erlebte ſeinen früheren Untertbanen 
erzählte, dieſe ihm keinen Glauben ſchenken würden. 
Daſſelbe fand auch mit feinem Sohne Dſchemal, 
Eddin ſtatt, der in Rußland erzogen wurde. 


Tocales und Pravinzielles. 


Danzig, 19. Oct. [Die Wahl des Stadt. 
Schulraths]. Es darf zum Ruhm der Väter 
unſerer Stadt geſagt werden, daß ſie ſich einer ſo 
hochwichtigen Angelegenheit, wie die Wahl eines 
Schulraths, welcher der geiſtige Wächter der Volks 
erziebung und Volksbildung ſein ſoll, mit der größten 
Gewiſſenhaftigkeit und Treue angenommen haben, 
und wir wollen hoffen, daß auch in dieſem Falle 
ihr lobenswerther Eifer mit dem ſchönſten Erfolge 
gekrönt werde. Von den 42 Bewerbern. um die 
neue Stadtſchulrathsſtelle in unſerer Stadt waren 
ſieben auf die Wahl gekommen, nämlich: die Herren 
Kreyenberg, Koſſak, Vogel, Kirchner, 
Ohlert, Büttner und Menzel. Von dieſen 
hatten die beiden erſtgenannten die größte Anwart— 
ſchaft, und Hr. Kreyenberg aus Halberſtadt war 
der Glückliche, der in der geſtrigen offentlichen Sitzung 
der Stadt Verordneten nach einem heißen Wahl- 
kampfe den Sieg davon trug. Als es ſich zuletzt 
nur noch um ihn und Hrn. Oberlebrer Dr. Koſſak 
von hier handelte, traf ihn mit nur einer einzigen 
Stimme mehr die Wahl. Es waren 51 Stimm- 
zettel abgegeben, worunter ſich 2 unbeſchriebene 
befanden. Von den 49 beſchriebenen ſtimmten 25 
für Kteyenberg und 24 für Koſſak. 


— [Marine.] Seit mehreren Jahren ſtellte ſich 
ſchon das Bedürfniß einer gründlichen Reparatur des 
Hauptmaterialien- Magazins auf der Kgl. Werft ein, in- 
dem die drückende Laſt der erſten Etage deſſelben, welche 
das Schiffsinventar birgt, die ſtützenden Pfeiler 
trotz der Fußgeſtelle in den loſen Kiesboden immer 
tiefer verſenkte, konnte jedoch erſt in dieſem Jahre, 
wo die Japaneſiſche Expedition drei der größten Schiffe 
in Anſpruch nimmt und dadurch den Magazinbe⸗ 
ſtand bedeutend verringert, ausgeführt werden. Der 
Bau iſt alfo gegenwärtig in der Ausführung bes 
griffen und die bedeutende Schwierigkeit der Trans. 
location der Magazinvorräthe bereits überwunden. 


— Der Magazin Verkehr war in dieſem Jahre 
ein ſehr lebhafter, indem die Indienſtſtellung 
ſaͤmmtlicher Kriegsfahrzeuge im Frühjahre, die 


Abrüſtung derſelben und die nunmehr beendete Wie 
derausrüſtung der Fregatte „Thetis“ und Schooner 
„Frauenlob“ ſo wie die beginnende Indienſtſtellung 
der Corvette „Arcona“ für die 2½ jährige Handels- 
Expedition nach Japan den Sommer hindurch das 
Magazin- und Werkſtätten Perſonal in angeſtrengter 
Thätigkeit erhielt. Man muß ſich davon überzeugt 
haben, welche maſſenbaften Vorräthe der verfchie- 
denſten Art zur Ausrüſtung eines Kriegsſchiffes 
gehören und wie der cabiſche Raum des Schiffs- 
körpers zum Stauen derſelben auf's peinlichſte be 
nutzt wird, um ſich von der Bedeutung des Wortes 
„Indienſtſtellung“ einen Begriff machen zu können. 
— Da die Kgl. Werkſtätten der Werft nicht fo 
viel zu fertigen im Stande ſind, als der Bedarf der 
Schiffe erheiſcht und ſich faſt ausſchließlich nur mit 


denjenigen Arbeiten befaſſen konnen, welche zu den 


Neubauten und Reparaturen erforderlich find, da⸗ 
gegen die Complettirung ganz ausgeſchloſſen bleibt, 
fo muß ſehr Vieles von Privaten befchaffe werden. 
Namentlich ſind es Metall- und Eiſenwaarenhändler 
und Fabrikanten, Kupferſchmiede, Klempner, Block, 
macher, Reifſchläger, Seiler, Sattler, Bürſtenmacher, 
Maler, fo wie von Engroiften: Fett., Leder-, Drougen., 
Segeltuch ⸗, Lein waaren-, Buch- und Holzhändler, 
welche bedeutende Geſchäfte mit der Marine gemacht 
haben, außerdem aber hat die Verproviantirung auch 
Bäcker, Müller, Material-, Colonial. und Speicher- 
waarenhändler in Anſoruch genommen und auch 
kleinere Gewerbetreibende aller Art, ſowie Fuhrleute 
haben vielfache Beſchäftigung gefunden. Beiſpiels⸗ 
weiſe find im vorigen Monat ca. 28,000 Thlr. für 
die verſchiedenſten mehrentheils in unſerer Stadt 
ausgeführten Beſchaffungen verausgabt. Man ſollte 
hieraus folgern, daß die Gewerbetreibenden Danzig's 
es ſich recht angelegen ſein laffen, die Bedürfniſſe 
der Marine genau kennen zu lernen und fo gute Waaren 
reſp. Arbeiten zu liefern, daß allen Anforderungen daran 
vollftändig genügt werde, dieß iſt jedoch nicht immer der 
Fall, indem ſehr oft ein fühlbarer Mangel an Schiffs- 


werden, darüber ſind die 


N or 
artikeln, welche ſchleunig gebraucht werden, einten at 
durch der Betrieb ſehr leidet, und wird daher 5 1 
ſchließlich der Wunſch ausgesprochen, daß die cht 
theiligten es ſich im Intereſſe unſerer tadt * 
angelegen fein laſſen, daß die durch die Marin 
Verausgabung kommenden Summen, au biz 
wertbung finden und nicht Auswärtigen 
werden müſſen. % läßt 

— Die „Königsberger Hartungſche Zeitung der 
ſich aus Berlin Folgendes ſchreiben: „Me 2 
nach Japan beabſichtigten wiſſenſchaftlichen n 
handelspolitiſchen Expedition ſcheint ein eigen 
licher Unſtern zu walten. Nachdem die Unterh 
lungen mit unferem Geſandten in Hamburg, 
herrn von Richthofen, wegen Uebernahme der ns 
matiſchen Leitung dieſer Expedition an einem j 
ziellen Punkte geſcheitert war, hat jetzt auch der al, 
gleichem Zwecke aus Warſchau herberufene A 
Konſul Graf Eulenburg den ihm gemachten Auft ie 
aus mir unbekannten Gründen abgelehnt. 
Regierung iſt darauf, wie es beißt, von 
mit dem Freiherrn v. Richthofen in Unterhan 
getreten und wird nunmehr wohl deſſen mat ich 
Anſprüche befriedigen müſſen, falls man ſich ſchen 
zur Wahl einer anderen Perſönlichkeit entſchlie 
follte. Aus dieſem Grunde allein erklärt ſich 4 
die Verzög' rung der Abfahrt, welche nach der gez 
ſprünglichen Beſtimmung bereits zu Anfang die 
Monats erfolgen ſollte.“ . 15 

— Es iſt Ausſicht vorhanden, daß das an per 
ſerm Hohen Thore behufs der Renovation deſſelb 
aufgebaute Gerüſt nicht, wie es nach dem urſprünn, 
lichen Bauplan beſtimmt ift, drei volle Jahre Du 
durch den Anblick des prächtigen Bauwerks e 
werde. In der geſtrigen Sitzung der Stadt- Berl 
neten iſt von Herrn Jebens ein Antrag ge ge 
worden, der es leicht bewerkſtelligen kann, die 
novation des Hohen Thores in der Zeit eines ab 
zu vollenden. — Wir wünſchen den beften Erl? 

— Wie es heißt, wird in dieſen Tagen hier en, 
neues Comité für eine große und volks tbr 
liche Feier des 100 jährigen Geburtstages Schill, 
zuſammentreten, und es ſoll zu dieſem Zwecke , 
morgen in einem hieſigen großen Locale eine öfen 
liche Beſprechung ſtattfinden. gu 

i 


Neuem 
dlung 
erielle 


— Welch eines guten Renommees ſich die 
Siegel'ſchen Pianino's zu erfreuen haben, de, 
der Ankauf eines ſolchen für die Fregatte „Thel 
Seitens des Offizier⸗Corps zum Gebrauch auf he, 
Expedition nach Japan, nachdem ein anderes Zu, 
ment aus derfelben Fabrik die Fahrt der Freu 
„Geſion“ nach Amerika und Oſtindien mitgeme n 
und ſich in der Stimmung ganz vorzüglich bewährt 17 

— Obgleich die jetzige Jahreszeit ſich wohl #7 
mehr zu einem nächtlichen Schlafe auf rü, 
Raſen eignet, fo hatte in der geſtrigen Nacht 7 a 
ein armer Handwerksgeſelle, der wahrſcheinlich tech 
Groſchen zur Schlafſtelle im Zimmer beſaß, he 
auf der Bleiche bei der Pferdeſchwemme zur Br 
gebettet. Welchen Schreck bekam er aber, al ‚in 
bei anbtrechender Dämmerung durch das Rü 
zweier Männer halb erwachte, welche ihn if 
und als fie nichts fanden, ehe er es ſich vac 
vom Bollwerke in die Radaune rollten. Nate 
wurde er unter dieſen Umſtänden ſehr ſchnell mute 
und rief um Hilfe, worauf auch ſchleunig den 
paar Schutzmänner herbeieillen und den bis an „un 
Hals im Waſſer ſtehenden Mann durch Zurel 
ihrer Säbelkoppeln ans Land zogen. zachen 

— Die Cholera iſt nun wohl dem Erleſege, 
nahe. Seit geſtern iſt wieder nur ein Erkranku 
und kein Todesfall amtlich gemeldet. Kgl. 

Graudenz, 17. Oct. In dem hieſigen ige 
Schullehrer⸗Seminar hatte ſeit einiger DE 
contagtöſe Augenent zündung um ſich gegriffen Am 
der die meiſten der Zöglinge erkrankt waren ul 
vorigen Sonnabend nahmen Herr Provinzial" gert 
rath Dr. Dillenburger aus Königsberg und Bei 
Medizinalrath Schnuhr aus Marienwerder, 
ſein des Herrn Dr. Wollmann, Kenntniß at und 
Charakter und der Verbreitung der Krankb hung 
es wurde in Folge deſſen eine ſofortige & ndund 
des Seminars auf vier Wochen und Heimſſ her 
der Zöglinge, mit Ausſchluß von etwa 6 G.) 
erkrankten, angeordnet. . ie 

Marienburg, 17. Okt. ibe! 
Tage hier das längſt erſehnte Miniſterlalſcht cin 
nach welchem unſere Realſchule denn f O⁰ 
Gym naſium umgewandelt werden 1 gef, 
unferer Stadt weſentliche Vortheile dadurch en immet 

Meggen be ve he. 
2 erfolg allein kann rte 
ſehr verſchieden. Der . — 0 


Man erwartet 5 


Königsberg, 15, 
der Geh. Regierunas-Rath, Profeſſor der G 


15. Direktor des Geheimen Archivs, Dr. Johannes 
Jungt, fein fünfzigjähriges Amts jubiläum. Der 
10 welcher 1786 in einem Dorfe des Her 
18. ums Sachſen-Meiningen geboren wurde, bezog 
an die Univerſität zu Jena und wurde 1809 Lehrer 
wi dem Pädagogium zu Halle. Im Jahre 1817 
datde Voigt gleichzeitig mit Drumann als Profeſſor 
iM biſtoriſchen Hülfswiſſenſchaften an die hieſige 
derfität berufen. Neben dem Hauptwerke Voigt's 
A eſchichte Preußens von den älteſien Zeiten bis 
Untergange der Herrſchaft des deutſchen 
dm eng find beſonders hervorzuheben „Hildebrand 
Papſt Gregor VII. und ſein Zeitalter“, 
Geeſchichte von Marienburg“, „Handbuch der 
teeſchichte Preußens bis zur Reformation“ und 
des neueſte Werk „Geſchichte des deutſchen Ritter⸗ 
dens in feinen zwölf Balleien in Deutſchland.“ 
5 Der Jubilar hatte ſich für den Ehrentag alle 
dallichteiten verbeten, dieſelben beſchränkten ſich 
er auf mündliche und ſchriftliche Gratulationen 
in nahe und ferne. Der Herr Oberpräſident 
erreichte in Gegenwart der Univerſitätslehrer, 


bende in corpore eiſchienen waren, dem Jubilar 


la ihm verliehenen Rothen Adler-Orden zweiter 

fe mit Eichenlaub. (Tel.) 

dan In der letzten General-Verſammlung des 
n 


und 


zu f 


open? In Betreff dieſer Frage fand eine leb⸗ 


tt, Direktor Sauter und Dr. Minden ſtatt. 
wiltter hielt den Ausdruck „anſtecken“ für richtig, 
dt rend die beiden andern Herren dahin ihre De- 


m nen machten, daß es „angeſtochen“ heißen 
Man einigte ſich ſchließlich dahin, die Frage 


fie. 
a0 den Wirth zu einer praktiſchen Löſung an 
3 anzuzapfenden Fäßchen „Bairiſch“ kommen 
laſſen. (Oſtpr. 3.) 
bei Heilsberg, 16. Okt. Im Kirchdorfe M. 
ormditt hat 
be hrer erſchoſſen. b a 
des ichnet das Gerücht die gänzliche Zerfallenbeit 
Unglücklichen mit ſich und denen, die feine 
g; lung beeinflußten, desgleichen das materielle 
ind, welches ſich dieſen Umſtänden beigeſellt. 


Le 


Stadt- Theater. 

Waͤhrend die meiſten der bis jetzt vorgeführten 
ſſedern faſt ganz mit der früheren Beſetzung, wenig- 
zens in den Hauptrollen, gegeben worden ſind, 
Überrafchte der „Freiſchütz“ geſtern durch das 

egentbeil Da hatte eine vollſtandige Reoolution 
altgefunden, nur Fürſt und Bauer (Ditokar und 
Kilian) halten ſich auf ihrem vorjährigen Terrain 
ubeuptet. Wir müſſen geſtehen, daß eine weniger 
dufaſſende Rollen-Metamotphoſe für die Wirkung 
W; Oper erjprießlicher geweſen wäre. Fräulein 
We gel ſang die Agathe, wie ſich erwarten ließ, 
en Verſtändniß und mit jener Solidität, welche 
Hin eſultat tüchtiger Geſangſtudien iſt. Aber eire 
lieg, sende Wirkung mit dieſer Rolle zu erreichen, 
ra nicht in dem Vermögen der Sängerin, deren 
hin don nur geringen Dimenfionen ift und nicht 
dp Menden Tonreichthum befigt, um die feelen- 
den „Accente der Hoffnung und der Freude, welche 
bud chwerpunkt z. B. der großen Geſangsſcene 
aa’ mit eindringlicher Kraft zu färben. Da 
En he ausſchließlich eine Geſangsrolle iſt und die 


bes tung des ſchauſpieleriſchen Talentes ſehr wenig 
gu 


lg, ige, fo hält man ſich gänzlich an den mulifa- 
dae Mei der Parthie, macht aber um ſo größere 
Duſez iche an das Stimm⸗Material der Sängerin. 
Ay, aber erweiſt ſich bei Fräul. Wölfel nicht 
dur obig genug für den getragenen Geſang, 
ee blieb die Wirkung ſowohl des Gebetes: 
Ude * leiſe, fromme Weiſe“, als der As dur Eava- 
dar inter den Erwartungen zurück. Frl. Röckel 
bur ar in den Noten ein ſehr correctes und 
Nupnguſtkaliſches Aennchen, aber eben kein Bühnen: 
me en, Wir find der Meinung, daß der jungen 
Nie, nichts weniger als Soubrettenblut in den Adern 
Kg. und fo ſehr wir Fräul. Röckel als Koloratur— 
der un ſchätzen, fo können wir den Wunſch doch 
Sry aterdrücken, daß ſie diesmal ihre Rolle an 
Han olfel abgetreten hätte, deren Darftellungs- 
ich ſchon bewährt hat, während wir die 
gathe ihrer vorjährigen frefflichen In 
ü rau Pettenkofer, wieder ee 
rden. err Khalß ſang den Max mit 
Wah Ben hen, Er ſchon gerügten Mängel 
gt auszugleichen, und im Ganzen genommen 
in feiner gefanglichen Leiſtung, namentlich 


werkersereins wurde der Fragekaſten geöffnet 
fand ſich darin u. A. folgende Frage vor: 
es richtig ſei, über das Anzapfen eines Faſſes 
agen: es werde das Faß angeſteckt oder an⸗ 


ge Diskuſſion zwiſchen den Herten Oberlehrer 


ſich kürzlich der dortige 
Als Motiv zu dieſer That 


nicht geliefert, 


was einen mehr gleichmäßigen Wohllaut des Organs 
betrifft, ein guter Fortſchritt. Einige auffallende 
Detonationen in der erſten Arie waren ciner durch— 
weg günſtigen Wirkung hinderlich. Vor dem For⸗ 
giren der hohen Bruſttöne hat ſich Herr K. zu 
hüten, doch wurde dieſer Fehler diesmal ſchon weni. 
ger bemerkt, als in früheren Rollen. Hr. Hellmuth 
entwickelt eine erſtaunliche Vielſeitigkeit, doch möchten 
wir dieſen nicht häufig auf ſetieuſe Baßparthien 
in der Oper ausgedebnt ſehen. Er gab den Caspar, 
wohl nur in Vertretung des noch leidenden Baſſiſten. 
Seine Routine verdient Anerkennung, aber ſie 
ſchließt nicht zugleich Eigenſchaften in ſich, welche 
man von einem erſten Baſſiſten der Oper fordert 
Markull. 


Gerichtszeitung. 

[Ein gefürchteter Menſch.!] Am 18. Juli 
des Abends ging der Polizei⸗Sergeant Hr. Paragnings 
an dem Schanklokale des Herrn Kaufmann Schwarz auf 
Neugarten voruͤber und vernahm, daß ein furchtbarer 
Tumult in demſelben war. Er ging hinein und fand 
unter einem großen Haufen von Gaͤſten den Arbeiter 
Joſeph Heinrich Rätz ke, an deſſen Gegenwart in einer 
Geſellſchaft ſich faſt immer Laͤrm, Streit und Zank 
knuͤpfen. 
des Locals, indem er behauptete, daß derſelbe unter ſeinen 


Gaͤſten die Soldaten bevorzuge, daß dieſelben in ſeinem 


Local immer zuerſt und am letzten bedient würden. Sit 
mein Geld, ſchrie er, nicht eben ſo gut wie das der 
Soldaten? Geld iſt Geld! — Ich komme von der Arbeit 
und will fuͤr mein Geld gut und raſch bedient ſein und 
nicht den Soldaten nachſtehen. Der PolizeisSergeant 
gebot dem Tobenden, ſich ruhig zu verbalten; doch nun 
fing dieſer erſt recht zu wuͤthen und zu ſchreien an 
und wandte ſich mit einer fürchterlich drohenden Gebehrde 
gegen den Beamten, fo daß dieſer es für nöthig hielt, 
ihn zu arretiren. Rätzke aber widerſetzte ſich feiner Feſt⸗ 
nehmung mit Händen und Füßen. Da rief Paragnings 
die Polizei⸗Sergeanten Fechtner und Gieſel zu ſeiner 
Huͤlfe herbei; aber auch jetzt wollte die Feſtnehmung des 
Widerſpenſtigen noch nicht gelingen. Wer ſich mir naht, 
ſchrie er, den ſteche ich über den Haufen! Hierauf wur: 
den 4 Pioniere zur Hülfe herbeigerufen, und nun erſt 
war es moͤglich, ihn feſtzunehmen und zu binden. Jetzt 
aber beſtand die Schwierigkeit darin, auf welche Weiſe 
er fortzuſchaffen war. Da kam zufällig ein leerer Was 
gen voruͤbergefahren. Die Polizei-Beamten baten den 
Fuhrmann, den Arreſtanten zu fahren. Derſelbe war 
auch anfänglich bereitwillig. Als er aber ſah, daß es 
Raͤtzke war, weigerte er ſich zu fahren und ſprach: um 
Alles in der Welt fahre ich dieſen Menſchen nicht. Das 
könnte mir theuer zu ſtehen kommen. Wer Raͤtzke kennt, 
fuͤrchtet ihn mit Recht. um den Fuhrmann von ſeiner 
Furcht zu befreien, ergriff Hr. Paragnings ſelbſt Peitfche 
und Leine und fuhr. So kam der Arreſtant ins Gewahrſam. 
Rätzke ſtand nun vor einigen Tagen, angeklagt der Wider» 
ſetzlichkeit und Beleidigung gegen Beamte bei Ausübung 
ihrer Dienſtpflicht, vor den Schranken des Criminäl⸗ 
Gerichts, wurde überführt und im wiederholten Ruͤckfalle 
zu einer zweimonatlichen Gefaͤngnißſtraſe und Tragung 
der Koſten verurtheilt. 

[Brutalität] Der Maurerlehrling Auguſt Valentin 
Kuſchnitzki, 19 Fahre alt, traf am 2. Juli d. J. auf 
Neugarten den Sohn des Maurergeſellen Müller und 
verlangte von dieſem eine Cigarre. Der Angeſprochene 
war nicht in dem Beſitz einer Cigarre und konnte alſo 
auch nicht dem Verlangen des Kuſchnitzki willfahren. 
Wenn Du mir, ſprach dieſer hierauf, keine Cigarre giebſt, 
ſo verſetze ich Dir mit dem Meſſer Eins in's Genick. 
Dieſe Drohung hoͤrte der Handlanger Ferdinand Holſtein, 
17 Jahre alt, und lief ſchnell zu dem Vater des Bedroh⸗ 
ten, um Hülfe herbei zu ſchaffen. Als Kuſchnitzki davon 
Kunde bekam, lief er dem Holſtein nach, und kaum batte 
er ihn erreicht, ſo verſetzte er ihm einige derbe Meſſer⸗ 
ſtiche in die Schulter und in die Gegend des Magens. 


Man ſieht aus dieſem Vorfall wieder, was fuͤr eine Bru⸗ 


talität bier in gewiſſen Kreiſen unter dem beranwachſen⸗ 
den Geſchlecht an der Tagesordnung iſt, und es iſt gewiß 
unter allen Umftänden gegen dergleichen Vorfälle mit aller 
Strenge des Geſetzes einzuſchreiten. Kuſchnigzki iſt denn 
auch von dem Criminal gericht zu einer I4tägigen Gefaͤng— 
nißſtrafe verurtheilt worden. x 

lungerechte Anklage.! Katharina Krakowska, 
ein Maͤdchen von 19 Jahren aus Kobling, ſaß am 
vorigen Sonnabend unter der Anklage des Diebſtahls auf 
der Anklagebank; ſie ſollte dem Hofbeſiger Ohlert zu 
Kohling eine Schürze voll Strauchholz geſtohlen haben. 
Die Angeklagte ſuchte mit einer großen inneren Exregtheit 
ihre Unſchuld darzulegen und erklaͤrte, daß ſie allerdings 
eine Schürze voll Strauchholz genommen; ſie hatte dies 
aber nur gethan, well ſie ein Recht dazu gehabt und weil 
ſie durch die Noth gezwungen worden ſei, von ihrem 
Rechte Gebrauch zu machen. Ihr Vater habe als Arbeiter 
des Hrn. Ohlert von dieſem contractlich Holz zu fordern 
gehabt, derſelbe habe es aber wegen des ſchlechten Weges 
6 ſondern geſagt, die Arbeiter mochten ſich 
von ſeinem Strauchholz nehmen, was ihnen zukäme. 
Herr Oblert, der als Zeuge vorgeladen war, konnte der 
Vertheidigung der Angeklagten nicht widerſprechen und 
uͤberdieß wurde ihre Ausſage durch den Zeugeneid des 
Arbeiters Semp beſtätigt. Es erfolgte natürlich die Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten; aber zu bedauern blieb es 
doch, daß das junge Madchen fo ganz ohne Schuld auf 
die Anklagebank gekommen war. Der Kläger hätte wohl 
bedenken ſollen, wie leicht der gute Ruf eines Menſchen 
aufs Spiel geſetzt werden kann und daß es Pflicht ift, 
er nicht ohne Grund und ohne Noth Veranlaſſung zu 
geben. 


— 


Rätzke tobte und wuͤtbete jetzt gegen den Wirth, flachen Schalen 


dinen verbängt. 


Im Hinterhanfe. 
Erzählung von Robert geißler. 


Ein kleines Erlebniß aus früberer Zeit geht 
mir nicht wieder aus den Gedanken, und weil mir 
gerade jetzt die einzelnen Umſtände recht lebhaft vor 
Augen ſtehen, will ich es erzählen. | 

Ich kam im Herbſte nach Berlin und mußte 
mich klein einrichten. So war denn vor Allem 
meine Sorge auf eine billige Wohnung gerichtet 
und ich widmete dem Suchen einen ganzen Tag. 
In manches Haus war ich ſchon vergeblich gegan⸗ 
gen, bald fand ich die Wohnung zu theuer, bald 
zu dunkel, und der Nachmittag kam heran, als ich 
ziemlich weit von dem eleganten Theile der Stadt 
entfernt an einem Haufe den Wohnungszeltel las 
und eintrat. Die Wohnung ſelbſt lag im Hinter- 
hauſe mit einer Ausſicht auf den Hof und ſollte 
auch im Hinterhaufe zu erfragen fein. Die enge, 
von außen am Haufe hinaufführende Treppe brachte 
mich in ein dürftig möblirtes Zimmer; da wohnten 
meine künftigen Wirthsleute. Ich traf dann eine 
Frau und zwei Kinder. Die Frau ſtickte, die Kin⸗ 
der ſaßen an einem Tiſche und tranken Kaffee aus 
Im Zimmer ſtanden dem Eingange 
gegenüber zwei Betten, rechts vom Eingange war 
ein Fenſter, links eine Glasthür mit grünen Gars 
Die Frau ſtand auf und ich ſah 
ein verkömmertes, aber ruhiges Geſicht mit ſtarken 
großen Zügen, jedoch war ihr auf den erſten Blick 
anzuſehen, daß fie eine beſſere Vergangenheit gekannt 
haben mochte, als ihre Gegenwart war. 

Die Frau wollte mir das Zimmer zeigen, doch 
zweifelte ſie, ob es für mich paſſe, da ich es mit 
dem zeitigen Beſitzer theilen müßte. Derſelbe wohne 
ſchon ſeit drei Jahren bei ihnen und wollte ſich 
dadurch die Miethe in etwas erleichtern. 

Für mich, in einer kleinen Stadt geboren und 
erzogen, hatte dieſes Anerbieten etwas ſo Drückendes, 
daß ich mit wenig Glauben an die Möglichkeit hier 
her zu ziehen, das Zimmer anſah, welches eben 
ſeinen Eingang durch die Glasthür links hatte. Die 
Frau brachte mich in das Zimmer, wo ich dann 
auch gleich meinen künftigen Stubengenoſſen traf. 
Er war heute zu Hauſe geblieben, obgleich er ſeine 
Beſchäfligung, wie er fagte, faft den ganzen Tag 
außer dem Hauſe hätte. 

Ich weiß nicht, wie es kam, hatte ich das Woh⸗ 
nungsſuchen ſatt, oder ſagte mir das treuherzige 
Geſicht meines Stubengenoſſen zu, oder fühlte ich 
mich hingezogen zu der Frau, die in ihrer einfachen 
Freundlichkeit und Ruhe wohlthätig abſtach gegen 
die prahleriſche und kalte Art der anderen Leute 
welche mir ſchon an jenem Tage ihre Wohnungen 
gezeigt hatten: ich entſchloß mich zu bleiben und 
babe es nicht bereut, trotz des tragiſchen Endes dies 
ſer kleinen Begebenheit. 

Der Mann meiner Wirthin war nicht zu Hauſe, 
er war Aufſeher in einer Porzellanfabrik, und ich 
ſah ihn überhaupt ſelten; mein Stubenkamerad war, 
was ich erſt fpäter erfuhr, und was mir zu feinen 
weichen und gefügigen Aeußeren nicht recht paſſen 
wollte, ein Maurerpolier oder Obergeſelle, vor Zeiten 
Cavalleriſt geweſen und wohl zwölf bis fünfzehn 
Jahre älter als ich. Er nannte ſich mit dem Wirthe 
„Du“, ſtand aber in jeder Beziehung weit über 
Jenem. ’ 

Nachmittags batte ich fo manches bei der Wirthin 
nachzufragen und zu beſtellen, daß ich Gelegenheit 
fand, bei ihr eine ungewöhnliche Bildung zu ent⸗ 
decken, und es wurde mir im Hauſe bald heimiſch 
ungeachtet des fatalen Durchganges. 

Nachdem ich roch einige Stunden in Berlin 
herumgelaufen war, fand ich, Abends zurückkehrend, 
meinen Hauswirth vor, ich glaube, er hieß Hellmann, 
und kam gerade dazu, als die Frau zwei ſpaniſche 
Wände zurecht rückte, um die Betten für den Abend 
und Morgen zu umſtellen. Hellmann ſaß auf dem 
Bette und aß ſein Abendbrod, ohne ſeiner Frau zu 
helfen, und ſie war in Umſtänden, welche das wohl 
erheiſcht hätten. Auf unſerm Zimmer ſtanden auch 
zwei Betten, und Wegener, mein Stabengenoſſe, 
theilte mir ſchon an dieſem Abende mit, wie ſehr 
et die Frau bedauere. „Sie ſitzt“, erzaͤhlte er, „faſt 
jede Nacht bis gegen Morgen und näht, ſo oft ich 
ibr auch ſchon geſagt habe, fie möchte es laſſen. 
Hellmann antwortet mir, wenn er nüchtern genug 
iſt und überhaupt antworten kann, er müſſe auch 
arbeiten und das wäre nicht fo ſchlimm.“ 

Ferner erfuhr ich, daß ſie die Tochter eines 
Lehrers von der Oſtſeeküſte war, und ehe fie Hell. 
mann beirathete, Verkäuferin in einem Putzladen. 
Sie war vierzig Jahre alt. Er, eiwas jünger, hatte 
fie genommen ihrer erſparten Groſchen wegen. Sie 


ihn — Gott weiß warum; war es nur feiner großen 
kräftigen Geſtalt wegen, ſo hat ſie dieſe Schwäche 
bitter büßen müffen, wie ich oft genug ſah den 
langen Winter bindurch bis in den Frühling hinein. 

„Vor langer Zeit ſchien die Sonne einmal fo 
hell und die Luft war rein und ſchön. Auf einem 
Syringenbaume ſaß ein kleiner Vogel und ſang, 
was er von Gott wußte, in den Himmel hinauf. 
Dem Vogel war fein Frühliagsneſt zerſtört worden 
und im hohen Sommer wollte er ein neues bauen, 
aber nicht hier, ſondern weit auf der andern Seite 
der großen Stadt, und mit neuer Hoffnung flog er 
über die Dächer. Er nahm ſich ein Reis von dem 
Buſche und trug es im Schnabel fort. Wo flieg' 
ich hin, wohin, wohin? ſang er, und flog von Dach 
zu Dach und immer wollte die andere Seite der 
Stadt noch nicht kommen, da rubte er ſich auf einem 
Schornſtein aus und verlor ſeinen Syringenzweig. 
„Din“, fang er „hin“, und tröftete ſich damit, daß 
er im Nothfalle den Rückweg wußte, wo mehrere 
zu haben waren. Das Reis fiel herunter, am Oache 
vorbei, an vielen Fenſtern vorbei, und dann fing 
es an ſich zu drehen, immer ſchneller, und kam end⸗ 
lich zwiſchen den hohen Häufern herunter auf eine 
alte Mauer, die zwei Höfe trennte. O! wie dunkel 
war es da und wie enge. „Da hol' ich es nicht 
wieder! die Sperlinge können es nehmen“, lachte der 
Vogel und flog fort. Die Sperlinge nehmen aber 
kein Reis vom Syringenbaume, die nehmen Heu 
und Stroh. 

Wenn die Sonne, die die Blumen liebt, über 
den Erdball ſtreift und keine einzige vergißt, ſo 
dachte ſie auch an den kleinen Zweig und den 
Samen, welchen er auf die Mauer ſtreute, und 
Mittags kam ſie ein paar Stunden zum Beſuch und 
küßte ihr verlornes Kind den ganzen Sommer hin- 
durch, das nächſte Jahr wieder, und den vierten 
Sommer war aus dem Reis ein Buſch geworden, 
der mit der Spitze nach den hohen Dächern herauf 
fab, von wo die treue Sonne herunter blickte. Ein- 
mal aber im Mai waren Blüchen daran und keiner 
wußte wie das zuging. 

Ein Mann im Hofe hatte „das verkrüppelte 
Ding“ ſchon oft aus reißen wollen, aber die Mauer 
war eine Elle zu hoch und ſo ließ er es. In dem 
Hauſe dicht vor der Mauer ſaß tagaus, tagein eine 
ernſte Frau: die nun wieder fand die Blume ſchö. 
ner, als ſie je welche geſehen. Die arme Frau! 
Der Mann mußte es ja beſſer wiſſen, der ging 
täglich vor's Thor in die Gärten; und ſie hatte ſeit 
lange keine Blumen geſehen als die geſtickten, welche 
ſie ſelbſt machte, und ſie hatte trübe Augen, die 
Frau. (Schluß folgt.) 


Meteorologiſche Peobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsſchule. 


zu Danzig 
22 Ehermo⸗ Wind 
2 Buren tsſtand 185 und 
= Par. Linien 13 Wetter. 


1814 332,45 [( 8,80 W. windig, dicke Luft, Regen. 

19680 331,61 3,0 N. ſtürmiſch, buͤhige Luft, 
Regen, ſpaͤter etwas klar. 

121 332,6 6,7 N. ſtürmiſch, durchbroch. Luft. 


Handel und Gewerbe. 
Boͤrſenverkäufe vom 19. October: 

185 Laſt Weizen: 134/5pfd. fl. 470, rth. fl. 441, 
133pfd. fl. 465, 132, 132pfd. fl. 435, 445 — 450, 
131/2pfd. fl. 430, 445456, 13 lpfd. fl. 432, 130pfd. 
fl. 420, 128pfd. fl. 414, 126pfd. fl. 375; 90 Laſt Roggen: 
fl. 204 300 pr. 130pfd.; 6 Laſt gr. Gerſte: 112/3, 
110pfd. fl. 276-282, 107pfd. fl. 228; 5 Laſt ord, w. 
Erbſen: fl. 282—318. 

Thorn paffirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 15. bis incl. 18. October. 

113½ Laſt Weizen, 94% Laſt Roggen, 5 Laſt Gerſte, 
32 Laſt Leinſaat, %4 Laſt Hirſe, 4 Laſt eichn. Bohlen, 
1 Laſt Faßholz, 56 St. eichn. Balken, 7425 St. fit. 
Balken und Rundholz. 

Waſſerſtand 1“ unter 0. 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen am 18. Octbr.: 
E. Keems, die Perle; J. Benzow, Herzog Boſiglaw; 
N. Neigzke, Dorothea; J. Reetzke, Eduard; L. Hartmann, 


30. Brief. Geld. 


Depeſche, u. J. Kirton, Sarah Richardſon, v. Swine⸗ 
muͤnde; H. Frey, Hendr. Margar., v. Brüffel; J. Bakker, 
Jacob, v. Groningen; A. Hammerſtroͤm, Fortuna, v. 
Luͤbeck; A. Gerth, Hevelius, v. Grimsby; C. Pundt, 
Einigkeit, v. Carlsham; J. de Jonge, Niewedam, v. 
Dundee; S. Schow, Esperance, v. Groningen; J. Degner, 
Andreas, v. Cappeln u. J. Newton, Dampfb. Sultana, 
v. Cronſtadt m. Ballaſt. F. Viebranz, Robert, v. 
Stettin m. Gütern, D. Wall, Hercules, v. Dyſart m. 
Kohlen. J. Buchen, Ida Eliſe, v. Dortrecht m. Eiſen. 
G. Potjewyd, Alida Eliſab., v. Harlingen m. Pfannen. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der Lieutenant im See-Bataillon Hr. Schoͤnlanck 
von Sr. Maj. Fregatte Thetis. Frau Rittergutsbeſitzer 
Zimmermann a. Notzendorf. Die Hrn. Kaufleute Tobias 
u. Moritzſohn a. Berlin, Voigtlaͤnder a. Breslau und 
Smyth u. Paul a. London. 

a Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Lorenz a. Halle, Rothenburg 
a. Magdeburg, Schwartz a. Berlin, Dommer a. Warſchau 
und König a. Sondershauſen. Die Hrn. Ritterguts⸗ 
beſitzer Brinkman a. Zblewo u. Hildebrand a. Goͤrſchen. 
Hr. Oberamtmann Zwicker a. Czechoczin. Der Cand. d. 
Theol. Hr. Militzer a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Hrn. Kaufleute Stockhauſen a. Mainz, Wand el 
a. Bremen, Gabriel a. Stettin, Gronemann a. Koͤln u 
Knabe a. Weißenfels. 

Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

Die Hrn. Kaufleute Fliederbaum a. Warſchau, 
Frankenberg a. Berlin, Speier a. Leipzig und Richthofen 
a. Stettin. Hr. Gutsbeſitzer Schroͤtter a. Lauenburg. 
Hr. Rentier Meier a. Stettin. Hr. Muſiklehrer Schulz 


q. Hull. 
Reichhold's Hotel: 
Hr. Kaufmann Hirſchberg a. Marienburg. Hr. 
Rentier Neiſemann a. Rieſenburg. Hr. Gutsbeſitzer 


Schmiedeberg a. Marienwerder. Die Hrn. Unteroffizier 
Lauter u. Dorſchlag a. Greifswald und Sander a. 
Beuthen a. O. : 
Hotel de Thorn: 8 

Hr. Rittergutsbeſitzer Zeyſing n. Fam. a. Warweiden. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Schmidt a. Neumark u. Fließbach 
a. Stolp. Die Gouvernante Frl. Fiſcher a. Leipzig. 
Die Hrn. Kaufleute Lierau a. Königsberg, Starckloff a. 
Delitzſch und Wallwer a. Lyck. 


Stadt Theater in Danzig. 
Donner ſtag, den 20. Oct. (2. Abonnement No. 1.) 


Robert der Teufel. 


Große Oper in 5 Acten von Meyerbeer. 
Freitag, den 21. October. (2. Abonnement Nr. 2.) 
Zum vierten Male: 5 


Die Maſchinenbauer von Berlin. 


Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 6 Abtheilungen von 
A. Weirauch. Muſik von Lang. 
in kleinem be⸗ 


B oſton⸗Tabellen an Format 


ſind zu haben in der 
Buchdruckerei von Kdwin Groening. 
Zweckmäßige Stempel ſchwarz 
Apparate in eleganten Blechkäſtchen für Kgl. 
Büreaus und Handlungs⸗Comtoirs werden 
verfertigt und verkauft von dem Maſchinenmeiſter 


Gründlicher Klavier- 
Unterricht, nach leicht fass 
licher Methode, wird von einer 8°” 
prülten Lehrerin gegen mässiges 


N Honorar erth. 2ten Damm 13, 3 T7. — 


Höchſt wichti . 
für Eſſig⸗ Sprit ⸗Fabrikautg nit 
In meiner Muſter Eſſig Sprit Ja die 
mit 54 Schnell- Apparaten wird, nachdem (ine 
bisher von Eſſig⸗Fabriken allgemein benußte a on 
Methode gänzlich verworfen habe, nach einem ſten 
mir neu erfundenen einfachen Verfahren, mit e 
Grundlagen, wenig Controle, ohne Heizung 
Locals, obne Anwenden der Gradir- und Noftb 
ſtarker Luftzüge und ohne Wärmen der = 
mit weſentlich größeren Vortheilen, als bei det ßen 
her benutzten Methode, gehöriger Sicherheit, 9° nd 
Bequemlichkeiten und ſonſt ohne jeden Un’ er 
Ausfall auf jedem, Apparate, mit einem au 
und in einem Zuge, fortwährend der Starke f 
Maiſche angemeſſene Qualität Eſſig- Sprit 
ſtets egaler Waare gewonnen. ar 
Die Arbeitszeit zur Sättigung meiner 54 den 
parate mit Maiſche beträgt höchſtens 3 Stun 
pr. Tag eines Arbeiters. . 
Ver 
— 


öden, 
ischt, 


Zur gründlichen practiſchen Lehre meines 
fahrens in meiner Fabrik bin ich gern bereit: ge 
Für entfernt wobnende Theilnehmer iſt ſchriſtl 
Belehrung genügend. — Belege und Meferen 
ſtehen zu Dienſten; Garantie wird gewährt. it 

Mit der Lebre des Deſtillations-Geſchäftes, „ 
einer neuen, ſehr beachtungswerthen, ſicheren Epic, 
Eatfuſelungs⸗Methode auf kaltem Wege und ©, 
Anleitung zur Anfertigung vieler neuen Pra 
Schnäpſe diene ich ebenfalls. 

Nähere Mittheilungen brieflich. 
Nordhauſen in Preußen, Monat October 

C. F. Wehmer, 
Branntwein⸗ u. Schnell⸗Eſſig⸗Fabrik, 
Deſtillations⸗Geſchaͤft, 
Landesproducten⸗ u. Waaren⸗ Handlung, 
Bank⸗, Commiſſions⸗ u. Speditions⸗Eeſchäſt⸗ 


Am 14. November d. J. % 
r. N in nein 
Negretti⸗Stammſchäferei _! 
Lindow (bei Stolpmünde). Fil 
erbliche Krankheiten wird garantitt 
Otto Frankenstein 
| zu Dünnow. 0 
Guter Duͤngergyps iſt zu vel 
kaufen Hundegaſſe 31. r 


Briefbogen mit Damen Vorname, 


1850 


Pfeiffer in der Buchdruckerei von Edwin Groening. in der Buchdruckereivon Edwin Groeni 


Allen Leidenden und Kranken 


die ſich portofrei an mich wenden wollen, werde ich mit Vergyügen die warm fehle 
1 5 . 4 ) zu emp 
Schrift (des Dr. Wilhelm Ahrberg) „die naturgemäßen Heilkraͤfte der Kräuter: und Pflanzenwelt, 
untrüglich heilſame Mittel gegen Magenkrampf, Hämorrhoiden, Hypochondrie, Hyſtetie, Gicht, ScroP 
Unterleibs beſchwerden aller Art, auch gegen den Bandwurm, wie überhaupt 


Säfte, Blutſtockungen u. . w 


de 
den 
0 
en 
gegen alle durch verde go; 


herrührende innerliche und äuferlihe Krankheiten“, mit dem 


„Prüfet Alles, das Beſte behaltet“, unentgeldlich zuſenden. 


Berliner Börfe vom 18. October 1859, 
Zf. Brief. Geld. 


Pr. Breiwillige Tnieihe . 4 99, Voſenſche Pfandbriefe. 4 | 99 
Staats » Anleihe v. 1859 + „ 1 4 8 1933 a do. o. 37 881 88 
Staats⸗ Anleihen v. 1850, 52, 54, 55,57 4 90% IR do. neue doo 4486 857 
do. v. 186 4 994 985 Veſtpreußiſche dea. 34 80 — 
do. d. 185838. 4, 894 do. 50bo0o0. 4 885 878 
Staats- Schuldſcheinee 83/83, Danziger Privatban : 4475 — 
Prämien ⸗ Anleihe von 1835. 312 Königsberger do.. 44 — 2793 
Oſtpreußiſche Pfandbrief Q- 433 — [Magdeburger do. 44 757 74 
ommerſche do 34 — 847] Poſener 96. „4 70 
do. do. 9... . . 4493 I Pommerſche Rentenbriefff QQ [4 — | 908 


verantwortliche Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Damig- 


Wieviel haben Sie dafür beza 
Das iſt für dieſe guten Schuhe ſehr 


Dr. F. Kühne in Braunſch wels, 


Wo haben Sie Ihre Gummi Schub. 


ekauft? 
9 = 


Eduard Becker 


Band. und Weiß-Waaren-Gefhäft 


1. Damm No. 21. pt? 


Nur 20 Sgr. pillis 


da muß ich auch ſogleich hin 


> 
31. griel = 
Poſenſche Rentenbriefe . .. +. - 4 2 3 
Preuß iſche N „I PR 
Preußiſche Bank» Antbeils Scheine 4 — 9571 
Gold⸗ Kronen ur ls 1788 
Oeſterreich. Metalliqueess 9 pe — 
do. National ⸗Anleibe 4 907 gl 
de. Prämien ⸗Anleibe . 4 821 9 
Polniſche Schatz⸗ Obligationen 5 92 — 
do. Gert. L. -A, „ 85 
in Silber⸗Rubeln |4 


do. Pfandbriefe 


